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Boſen, den 20. — 


Der Grabmeſſer jeder echten lebe iſt ihre Opfer⸗ 
ſreudigkeit. 
5 
Keiner der vlelen uns auf unſerem Erdwallen offen 
ſtehenden Wege iſt ſo beſchwerlich wie der der Pflicht, 
aber auch keiner führt . zum Ziel als er. 


Gerabe in den Weben und Verſuchun 7 * feiner 


Seele erlebt der Menſch Gott fo beſonders deutlich, indem 
ex erkennt, wie hilflos er ohne 5 iſt und was er mit 
ihm vermag. 

*. 


Nur kleine Seelen achten u Kleine groß und * — 
das Große nicht aber ihm. Ste gleichen dem Wurm, der 
im Staube kriechen muß, well 4 ſeine Welt tft. 


eee 
Dom Leben unſerer Muttersprache. 


Von Arthur Witte - München. 

Nicht er Menſchen m. unfere deutſche Swrache für tot. 
Sie glauben, die Sprache ſei e ein Werkzeug des 
N das ſich nich ändere, nur abnutze. 
wird, wie alle anderen, durch den 


Gewiß! Unſere 
Gebrauch einfacher, und wer die engliſche 1 4 75 kennt, weiß. 
um wie viel ee ie durch den g Bebrauch ar 
geworden ift, als die deulſche Sprache, it er fie bor weni 
Als tauſend Jahren auf einer 2 ba Dennoch iſt Wesen 
kein toter Gebrau ae vn er ee 


eine 


— ſind ſie here, Art: 
Mit 


hafte „du retteteſt“ 9 „du Bye ang 
3 Althochdeutſch 5 Pie Kraft, 
ind Leben und hr und fit 5 
ſagt Biſcher. Und in der Tat: als die blühende Jungfrau „fest 
njere alt eutſche Sprache da, und mit heimlichem Neide 
haut das ſtubenbleiche, bees Bureaufräulein, das Neu⸗ 
er, a ſie herab. 


t es, 2 — Mn ihre alte Klangfülle 
11 ate 1 es, ienſſche, Cen ge und alle 
anderen romaniſchen ae im Me maniſchen 
che alten Vokal veichtum bewahrten? Wen viele Ur⸗ 
ſachen rt 5 ge fährlichſte aber war N daß wir Ger⸗ 
manen unſerer nart alle Wörter auf der erſten Silbe 
an egannen, während die Romanen an der freien Be⸗ 

Ban der Urſprache, die bald dieſe, bald jene Silbe betonte, feſt⸗ 

keiten, Wenn man in „ebanoti“ ſtatt des „o“ das „e“ zu be⸗ 
— ha dann dauert es nicht allzu lange mehr, und das 
Nangvolle Wort tft —— klangloſen „Ebene“ geworden. 

Die diigeinen örter ener Sprache haben ſich aber nicht 
nur ihrer Form, ſondern auch ihrem Sinne nach verändert, 
4 — das 4 eine Veränderung, deren Kennknis nicht ohne Nutzen 
0 brauch unſerer heutigen Sprache iſt. Einige Beiſpfele 
mögen. das 5 


iſt im allgemeinen R daß das gramma Geſchlecht 

es Wes mit dem nallechen des Wortes Wbereinfimme 
s es bezeichnet, In keiner Sprache heißt es etwa „die“ Mann 
eder „der! Kind; logiſcherweiſe l es alſo auch „die“ Weib 


noch agen wir „das“ Woher kommt das! — 


heißen. 
er, dal „Weib“ urſprünglich nicht eine Frau ſondern einen 
22 fo ewas Suächliches, bezeichnete, nämlich den Zuſtand 
90 ng, des Verzücktſeins, in den die heidmiſchen Prie a 


„dem die europäiſchen Völker entſtammen, durch i 


| Weide 


erwähnen das nur, 


NN n Opfer gerieten. Da nun die Germanen die Frau als 

u Wöeres en bevehrten, m es für fie nahe die Vezeichnung 
bifes re en auf bie Frau g e und dieſs 
fortan „das Begeiſterbe“ und dann „das Begeiſternde zu nennen, 
— Ni gear verſteht man, weshalb die Dichter, weun fie 
bon Frauen echen, gerne biefes edlen Wortes bedienen, 
und nur die Unkenntnis feiner Grundbedeutung iſt ſchuld, daß 
man heute . von einem „böſen“ oder „ vählichen‘ 


ſpr 
Aal e berbla 15 die Bedeutung des Wortes re 
es heißt urſp ivgendwo u reuen“. Vielleicht nimm 
mancher, biefer Grundbedeutung 1 nnend, einmal Gelegen⸗ 
heit, eſtzuſtellen. ob 8 überhaupt irgendwo „wohnt“. 
vohlocken“ iſt auf den erſten Blick 1 unbe: 3 
denn unmöglich kann es mit „locken“ zu tun haben. er 
weiß, daß „locken“ or ich — 4 bedeutete wird unfinnes 


„Flitterwoche hat nichts mit Flittern, d. h. allerhand, dufti⸗ 
gem Kleiderputz, zu tun, peak „flittern“ heißt „liebkoſen“. Wie 
um moderne Hochzeitsreiſende von einem 
heute mehr und mehr getriebenen Aufwand abe und ihven eigenk⸗ 
lichen Aufgaben wieder zuzuwenden. 


Ein rt, das wir gar nicht mehr verſtehen, obwohl dag 


Weſen, das es bezeichnet, Infolge zunehmender Ehehinderniſſe und 


wachſender 8 immer häufiger wird, iſt der 
Mitbelhochdeutſchen fagte man noch „der 12 
ſtalt nei damit einen jungen, unverheirateten Menſchen, 
m in Kr — ein eingehegtes Grundſtück — „geitellt" war 
d. h. es e vom Herrenhofe verwaltete. Als man dieſe 
Grumdbede 3 Hageſtalt' nicht mehr kannte, machte man 
old en 10 das Benehmen vieler ſolcher Leute aus dem 
e 
Dieſes ble Veiſplel deutet auf etwas hin, was man „Volks⸗ 
dr ene, nennt, d. h. Beſtreben des Volkes, Ausdrücke, die 
es nicht mehr berſteht, ſich * erklären und ſeine Erklärung du boch 
ee des ee n Wortes auszudrücken. 

4 bezeichne Beiſpiel hierfür iſt das Wort „Boch 
bier * wo man dieſes Bier heute anpreiſt, fehlen dis 
Biel 1 — 15 mit einem Bonn zwei wohlbebarteten Böcken. Und 

Bier wie das Wort mit dem Ziegenbock nichts zu tun, 
Ar: * gr bie Bund ihr 8 Vier berühmt geweſene 
Stadt Eimbeck dieſer Bierart ihren Namen gegeben: aus Eimbeck 
wurde Eimbock, 7 ſich zwanglos „ein Bock“ entwickelte, zu⸗ 
mal im Franzöſiſche⸗ „un boc“ ein Glas Vier bedeutet. 

Aehnlich wle Bieter n Einzelheiten erging es ganzen Redens⸗ 
arten, die im Laufe der Kr unberſtändlich geworden waren: 
„Jemandem den ne ablaufen“; dabei konuke man ſich 
nichts mehr denken, . man bergeſſen hatte, daß „Rank 
„Biegung“, Krümmung“ bedeutet, und daß die Redensart beſagen 
wollte: wer einem anderen die Krümmung des Weges abläuft, 
kommt eher zum Ziel. So verbeſſerte man: „jemandem den Raus 
ablaufen“, denn dabei konnte man ſich etwas vorſtellen. — Wer 
ſieht nicht, daß hinter dieſem einfachen Beiſpiel eine ganze Kultur⸗ 
entwi ſteckt, daß die Zeit des Meſſens körperlicher Gewandl⸗ 
eit, des eltlaufs im Freien, abgelöft iſt durch eine Zeit geiſtigen 
ttbewerbs, wo es auf den „Rang“ und nicht auf den „Rank“ 
ankommt? 
Es mag mit dieſen wenigen Beiſpielen genug ein. Sie 
ſollten dem Uneingeweihten zeigen, daß unſere Sprache in ſtäu⸗ 
diger Entwicklung war. Daß ſie es noch Heute it, davon mag 


ihn die Beobachtung feiner Mundart überzeugen. 


helene Lange zum 80. Geburtstag. 
Von Elſe Wentſcher (Bonn), 

Am 9. April feierte die Seniorin der eee 
Dr, rer, pol. h. e, Helene Lange, ihren 80. Ge ee 
Frauen von ganz Deutſchland, ja darüber FA en die aller e 
länder, gedenken der verehrten Frau in tiefer Dankbarkeit. Selten 
— es einem ſtrebenden Menſchenkind bergönnt ſein, auf eine 

glückliche Förde ru und 5 ſetner Ideen zurückzu⸗ 
denen; wie die Führerinnen rauenbewegung es heule 


nnen. Helene Langes Lebenswerk iſt nicht unter politiſchem 
oder ſoziologiſchem Geſichtspunkt zu fallen, der Sinn ihres Stee⸗ 
bens und ens liegt tiefer: es geht um die Verwietihung 


einer Idee. So ſehr man Helene Langes Leiſtungen auch den windet ſie. Nicht nur durch Wort und © hat Helene Langs 
Sinn für die Realitäten des Lebens abfühlt, ſo iſt ſie doch im E: vertiefte bildung Fusch ſie hat Schulen geſchaffen, 
liefſtenWeſen Idealiſtin; denn ihr Lebenswerk iſt die Erfüllung] die der beſte Be für die rchfün eit ihrer gewor⸗ 
einer wertvollen Idee, und dieſe findet von ihren erſten Lebens⸗ den find. So gründete fie in Berlin die R e für Frauen“. 
ren an Ausdruck in der Ueberzeugung, daß die einſeitig männ⸗ € en im 
iche Kultur ergänzt werden müſſe durch die weibli ote, in 

der ag Mütterlichkeit den Grundton bildet. 

Von dieſer Ueberzeugung aus bildet ſich ihr auch Sinn und 
Ziel der Frauenbewegung. Sie ſieht ihn in der vollen Ausprä⸗ 
ung der weiblichen Berföntichteit. Aber ſie erkennt ſehr bald, 
aß den Mädchen eine Reifung ihrer Perſönlichkeit in wertvollem 
Sinn nur durch die Zucht einer intellektuellen und ſittlichen Bil⸗ 
Fung werden könne. Dem weiblichen Geſchlecht dieſe Bildung zu 
vermitteln, iſt der Nerv ihres an Arbeit und Kämpfen unendlich 
reichen Lebens. Dieſe Arbeit aber erhält ihr charakteriſtiſches 
Gepräge von der anderen Grundüberzeugung von Helene Lange 
durch das tiefe Bewußtſein, daß alle in der Mädchenſeele ſchlum⸗ 
mernden Keime nur geweckt und ausgebildet werden können durch 
eine weſentlich von Frauen geleitete Erziehung und Bildung. Von 
dieſer Meinung aber waren die in den 70er und 8er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts im Mädchenſchulweſen maßgebenden Stim⸗ 
men weit entfernt. 
Allen dieſen Herren war es ſelbſtverſtändlich, daß die Feſtſtel⸗ 

lung des Lehrprogramms, die oberſte Leitung der Mädchenſchule 
und der Unterricht in den oberen Klaſſen in der Hand von Män⸗ 
nern liegen müſſe. Niemand hatte ein Bedenken dagegen, daß 
die Heranbildung von Frauen ſo weitgehend von Männern beſorgt 


n 
rer gar nicht rechnen konnten, für 


dieſe 
Kurſe ſelbſt geleitet und damit der ule ihr Beſtes ge 25 Nach 
e“ ums 


Großes Aufſehen erregte es, als im Jahre 1896 die eriten 
Abiturientinnen ein tadelloſes Examen ablegten. Das ethiſch⸗ 
pädagogiſche Ziel bei dieſem Unterricht ſah die Leiterin darin, daß 
dadurch der geiſtige Müßiggang der Frauen, ihre Intereſſenloſig⸗ 
keit und ihr Sinn für Aeußerlichteſten bekämpft und daß auf 
diſem Wege ein den Anforderungen der Neuzeit gewachſenes 
Arcuengeſchlecht rangegogen wurde. Mit Aufbietung aller 
Ueberzeugungskraft iſt es Pelene Mastern de gelungen, zu 
bewirken, daß ſich die Pforten der Univerſität den Frauen öffne⸗ 
ten, und durch nie raſtende Sorgfalt und Arbeit hat ſie den ier⸗ 
ten Frauen immer weitere Berufe erſchloſſen. Aber mit ihrer 
Arbeit auf dem Gebiet des Bildungsweſens iſt der Kreis ihres 
Lebenswerks nicht umſpannt; fie iſt auch die Begründerin und 
Führerin der größten weiblichen erufsorganiſation, des Allge⸗ 
\ 1 ? ] mein⸗Deutſchen Lehrerinnenvereins. Aus ihrer Feder aber find 
werde. Die ganae Einſtellung zur Mädchenerziehung geſchah eben | wannigfache Arbeiten hervorgegangen, ich erinnere nur an das 
völlig vom Standpunkt des Mannes aus: nach feinen bermeint- Handbuch der Frauenbewegung und an die Zeitſchrift, die ſie ge⸗ 
lichen Bedürfniſſen ſollte Art und Höhe der Bildun „die man den gründet und noch heute herausgibt, das umfaſſendſte Organ für 
jungen Mädchen vermittelte, beſtimmt werden. Daß dieſer Stand⸗ alle Frauenbeſtrebungen: Die Frau. Doch auch literarfiche Ar⸗ 
punkt uns heute abſurd anmutet, das danken wir dem Lebenswerk beiten ganz anderer Art verdanken wir ihr: ſo die tiefdringende 
von Helene Fe: Was hat fie zur Aufklärung und zur völligen | Studie über Schillers Philoſophiſche Gedichte. Die Hauptwirk⸗ 
Reform des weiblichen Bildungsweſens one F ſamkeit von Helene Lange aber liegt auf ethifch - ae 

Sie hat gewirkt durch unentwegte Werbung und durch lac Gebiet, in ihrem Appell an die Frauen, daß ſie aus eigener Kraft 
lung von neuen Bildungsanſtalten für das weibliche Geſchle ſich aus einem überwundenen und unwürdigen Syſtem befreien; 
und nicht zuletzt durch den vor keiner Enttäuſchung zurückſchrecken⸗ die beſte Hilfe Helene Lange uns dabei durch ihren 
den Kampf für die Zulaſſung der Frauen zu den Schauen; denn | Ueberzeugung ſchaffenden Glauben, daß die geiftige Kraft die 
ſtärkſte Macht im Leben ſei. Sie hat uns gewiſſermaßen den 
Sinn für die „metaphyſiſche Bedeutung“ des Frauenlebens er⸗ 
ſchloſſen, die in der allumfaſſenden ſeeliſchen Mütterlichkeit liegt, 
undſie hat den Frauen die geiſtige Kraft zur Betätigung dieſer 
Gabe gelöſt. So hat ſie page ein neues, innerlich freies, ſelbſt⸗ 
ſicheres, nicht in Aeußerlichkeiten aufgehendes Frauengeſchlecht zu 
bilden. An den Frauen liegt es nun, daß ſie der verehrten Füh⸗ 
rerin Gefolgſchaft leiſten. 


“ Die kalte Küche. 


Auch das Abendbrot muß einige Abwechſelung bieten, wenn 
es den Familienmitgliedern munden ſoll. Es iſt der Hausfrau, 
die ſelber kocht, nicht zuzumuten, auch abends noch warme Ge⸗ 
richte zu bereiten, die viel Zeit erfordern, andererſeits darf ſie 
nicht ſo bequem ſein, ihre Familie nd für Abend mit Butter⸗ 
brot und Aufſchnitt abzuſpeiſen. Es gibt fo vielerlei kalte Speiſen, 
die ſie herrichten kann und die immer Beifall finden werden. Auch 
wenn Gäſte da ſind, läßt ſich auf dieſe Weiſe die 5 
ohne große Schwierigkeiten bewerkſtelligen. Da iſt gar keine loch⸗ 
frau nötig und man braucht keine Ctadtt üche zu bemühen, die 
Hausfrau muß nur ſchon zwei Tage ER mit den Vorberei⸗ 
tungen anfangen. Sie bekommt, wenn ſie dieſe ſchmackhaften 
Salate ſelber herſtellt, viel mehr für ihr Geld, als wenn fie alles 
fertig in den Delikateſſengeſchäften kauft, und das Angenehme an 
dieſen Speiſen iſt, daß jedes Reſtchen mit Freude an den fpäteren 
Tagen verzehrt wird. 


mer und überall beliebt iſt Kartoffelſalat, den man 
mit und Oel, aber beſſer mit Mayonnatje anrichten kann. 


fte wußte, daß nur auf dieſem Wege die Frauen die Vorbereitung 
als Lehrerin für die oberen Klaſſen erhalten könnten. Sie gab 
den Lehrern der Mädchenſchulen zu bedenken, daß „Männer, die 
des Wahnes ſind, daß Knaben zwar von Männern, aber Mädchen 
nicht von Frauen e n werden müſſen, und die gering von der 
Kraft und Wirkſamkeit ihrer Kolleginnen denken, daß ſolche 
Männer nicht 7550 ſeien, Würde und Wert des Weibes zu er⸗ 
faſſen und dies Geſchlecht zu ihren gemäßen Zielen emporzu⸗ 
führen“. Helene Lange ſtand in dieſem Kampf für die Frauen 
nicht allein, ſie gehörte zu dem Kreis des führenden Kultur⸗Libe⸗ 
ralismus, der ſich in Berlin um Karl und Henriette Schrader, um 
Rickert, Barth, Lasker und Hedwig Heyl ſcharte. Sie alle lebten 
‚ber Gewißheit, daß jede Reform auf wirtſchaftlichem, ſozialem 
‚und politiſchem Gebiet ſich nur von innen heraus, durch Erziehung 
und Bildung vollziehen könne. Dieſe Seiten von Helene Langes 
irbe raus feſſeinden Lebenserinnerungen, die von dieſer Gemein⸗ 
ſchaft berichten, machen es uns zur Gewißheit, daß die beiden 
Geiſtesmächte des Liberalismus und der Frauenbewegung un⸗ 
trennbar zuſammengehören. : 
Eine begeiiterte Verbündete hatte die Frauenbewegung jener 


Dieſe naiſe kauft man fertig und verdünnt ſie dann mit 
einer gkeit, die man tellt, indem man einen Bouillon⸗ 
würfel in ein wenig Waſſer auflöft, — er nach Ges 
chmack hinzutut und dieſe Flüſſigkeit, fi — t iſt, mit 
r Mm iſe löffelweiſe verrührt, bis dieſe die chte 
Dicke 8 t. Als iſe zum eg > nk — man 
Würftchen, kalten Braten jeder Art, ſowie icht auch . 
e Eier. Man kann ihn auch in einer Schüſſel mit 
nat zufammen anrichten. — Sehr gut ſchmeckt auch ein ge⸗ 
Rarioffen vide wie lag uE egen, dern in Wurfel fanden 
a eln nicht wie in n, n RR 
222.ͤã ĩ» u er 
gurken) vermi und alsdann falls in a) 
Wird jo verwandt, wie anderer Kartoffelſalat. Sehr br 
ft [liebt iſt auch ein Schichtſalat: eine friſcher Gurken?! 
falat, eine Schicht Kartoffelſalat, in Oel und Eſſig angerichtet und 
Fei "nat Tomatenſalat. Gbenfalls als zu kaltem 
eiſch. N 25 
Ein guter Heringsfalat wird gleichfalls immer feine 
Liebhaber finden. Man nimmt dazu zwei ſchöne Salgheringe, 
äſſert, enthauptet und entgrätet fie, worauf man fie in kleine 
Wit ſchneidet. Man tut nun die gleiche Menge in kleine 
Würfel geschnittene gekochte Kartoffeln hinzu, ferner geſchälte 
e t gegen eine folche Aepfel in Würfeln, kaltes Fleiſch, rote Beeten pre 7 5 Der 
usbildung hegt, ſind Vorurteile. „Es iſt nicht wahr, daß urch] Salat wird mit Zucker und Eſſi em 1 Se d. 4 
g 8 0 gehe.“ gute Speifeöl Arenen. Man richtet ihn in einer el an, 
Fe wird durch echte Bildung zu Gott eführt. Nur die die man mit Ei 
Dalbbildung ſchafft Spötter und Zweifler, echte Bildung über⸗ l Will man den Salat verfeinern, kann man auch hartgekochte Eier 


urcht zu erziehen“. Dieſer icherberuf aber erfordert eine 
ttlich und 25 Leer, Be ! 55 


ern, Gurken, Peterſilie und ähnlichen verziert. 


range Ein Löffel eingemachter Preißelveeren iſt als 
utat zu empfehlen. 


Italieniſcher Salat wird aus gekochtem und rohem 
Schinken, kaltem ten, gekochten toffeln, geräuchertem 
Lachs, Sa rien, alle in feine Streifen chnitten, hergeſtellt 
und mit naiſe untermiſcht. * Bezug auf die Zutaten 
wird jede Hausfrau ſelber erfinderiſch ſein und verwenden, was 
fie hat. Sehr nett wirkt es, den italieniſchen Salat zur Füllung 
von Tomaten zu verwenden, von denen man oben eine Scheibe 
abſchneidet, fte dann aushöhlt, mit dem Salat füllt und den Deckel 
wieder aufdeckt. — Als Füllung für Tomaten ſind auch Konſerven⸗ 
erbſen, eventl. mit Mayonnaiſe gemiſcht, gut zu verwenden, be⸗ 
ſonders als Beilage zu Roſtbeef ſehr 8 a 1 

Alle kalten Gemüſeſalate find als Beilage für kaltes 
Be und eventl. belegte Brote verwendbar. Man miſcht die ge⸗ 
ochten Gemüſe (grüne Brechbohnen, Blumenkohl, eventl. auch 
1 mit und etwas Oel. Spargelſalat allerdings 
ſchmeckt weit beſſer, wenn man die Spargel in Mayonnaiſe an⸗ 
richtet, während Bohnenſalat auf die oben bezeichnete Art gantz 
vorzüglich iſt. Kalter, gekochter Fiſch gibt, mit Eſſig, Oel, Pfeffer 
nd ein paar Gurkenſcheiben angerichtet, einen vortrefflichen 
Fiſchſalat. Auch Fiſchmayonnaiſe iſt nicht ſchwer 
erzuſtellen. Allerdings muß man dann Fleiſchklößchen hinzutun; 
dieſes Gericht kann, mit Krebsſchwän en verziert, jedem kalten 
Müfett zur Ziede gereichen. Der e wird in kleinere Stücke 
gereicht und mit kaltem, gehacktem Ei verziert, iſt eine Delikateſſe, 
Kalter gekochter Lachs, mit Mayonnaiſenſauce zuſammen 
gericht und mit kaltem, x Ei verziert, iſt eine Delikateſſe, 
allerdings ja auch weſentlich teurer. Als kalter Braten iſt Roaſt⸗ 
beef beſonders zu empfehlen. Man muß darauf achten, ein Stiick 
au bekommen, das ſchon 3 iſt, alſo nicht von einem 
friſchgeſchlachteten Tiere ſtammt. Leicht geſalzen wird das Fleiſch 
nm heißen Ofen eine halbe Stunde lang gebraten. Spickt man 
das Roaſtbeef, ſo wird es dadurch anſehnlicher und vielleicht auch 
ſaftiger. Man ſchneidet das Fleiſch erſt, wenn es erkaltet iſt. — 
Auch kalter Kalbsbraten und kaltes eler Rippenſpeer find 
mmer gut am Platz. Zu Kalbsbraten reicht man gern es 
Gelée, das man aus Bouillonwürfeln und Gelatine vielleicht unter 
Zutat von etwas Zuckercouleur, leicht herſtellen kann. — Hart⸗ 
gekochte kalte Eier in Mayonnaiſe gehören ebenfalls zu den Ge⸗ 
richten, die nicht vergeſſen werden dürfen. — Reſte vom Mittag- 
eſſen laſſen ſich mit etwas Geſchicklichkeit zu leckeren Abendgerichten 
aufammenftellen, wenn man nur etwas Nachdenken und Mühe 
aufwendet, und wo wäre die Hausfrau, die das nicht gern täte, 
wenn ſie ihre Mühe durch den Beifall und das Lob ihrer Ange⸗ 
hörigen belohnt ſieht? 


i Bücherecke. . 
Wolle! Wolle gejtridt oder Wolle gehätelt, ſei es als ein 
Gegenſtand für das Heim, für den perſönlichen Gebrauch oder ein 
Bekleidungsſtück, — noch immer greift die handarbeitende Frau 
gu: Wolle, die jetzt in jeder gewünschten Farbe, Stärke und Form 
uflich iſt. Ne, -, Fichu⸗, Krimmer⸗ oder Smyrna⸗ 
Wolle geben ſchon durch den Namen ihren Verwendungszweck an. 


Die vielſeitigen Möglichkeiten der Verarbeitung bringen aber erſt 
die Vorkagen, wie ſie zum Beiſpiel in Vobachs Handarbeitsheften 
dargestellt werden. Es iſt deshalb nur zu begrüßen, daß im 
Vobach⸗Verlag, Leipzig, wiederum drei Hefte „Nur aus 
Wolle“ erſchienen, die köſtliche Vorlagen bringen und den vielen 
f en neue Anregungen zum eigenen Schaffen vermitteln: Leichte 
Smyrnaknöpfereien (zur Selbſtanfertigung) von Helene Malin; 
Neue gehäkelte Kiffen von Eva Sitting; Kleider, Jumper und 
Weſten von Amalie Witte. Jedes Heft 75 Pfennig. 


Die praktiſche Hausfrau. 


i ck lei 
Fe bebek! mar art eine 


en Handſchuhen Man bereitet ſich 
2 von acht Teilen kaltem Waſſer und einem Teil 
Sal mia „ wäſcht darin feft die Handſchuhe und ſpült mit lau⸗ 
warmem er nach. Streng darauf zu achten iſt, daß die 
Handſchuhe nicht in der Sonne oder am warmen Ofen getrocknet 
werden. Damit ſie nicht ſteif werden, iſt es ratſam, ſie während 
des Trocknens öfters über die Hände zu ziehen. 

Fünf wirkſame und beſtimmt unſchädliche Mittel gegen Schlaf⸗ 


eine Miſchung von 


N 1. Wasen ar en regen oder in ein 
. r tropfen. 2. Eine bis zwei en ſaure Milch zum 
Na eſſen, da dieſe ſehr beruhigend auf die eee 


B. Regelmäßige Tiefatmung im Bett vornehmen. 4. Bei Straßen- 

und . — (Mufit, Aich elektriſche n, len der 

Nachbarn uſw.) Antiphone benichen. Nicht Papier oder Watte 

in die Ohren ſtopfen, da die Heinen Rückſtände oft Entzündungen 
ie haben. 5. Ein lauwarmes Fußbad nehmen. 

Ein el, um Meſſingſtangen und ⸗griffe länger blank zu 
erhalten. Man re einmal in der Woche die Meſſingſtangen 
und le mit Maſchinenöl ab; dadurch behalten fie biel länger 
ihren Glanz. 

y Blaue Stoßſtellen ſchuell zu beſeitigen. Bei Kindern erlebt 
man es täglich, daß fie mit blauen Flecken vom Spielplatz oder 


aus der Turnſtunde heimlehren, weil ſie gefallen find oder ſich 


geſtoßen haben. Dieſe blauen Stellen reibe man mit Salmiak⸗ 
geiſt ein, um ſie ſchnell zu beſeitigen. - 

Geſichtsrunzeln zu befeitigen iſt ſchwieriger als ihrem Eut⸗ 
ſtehen durch Maſſage vorzubeugen Es empfiehlt ſich, allabendlich 
das Geſicht regelmäßig einige Minuten in aufſteigenden Waflere 
dampf zu halten und dabei die Haut mit den Fingerſpitzen zu 
maſſieren. Iſt dieſes nicht möglich, ſo maſſiere man das Geſicht 
mit einer guten Hautereme. 

Reinigen von farbigen Lederſchuhen und Ledergürteln. Man 
löſe Hirſchhornſalz in heißem Waſſer auf und reiz enn die 
Flecken tüchtig mit der abgekühlten Löſung ab, ſo lange, bit 
Schaum entſteht. Weng es nicht gleich hilft, muß das Verfahren 
wiederholt werden. 

Haarbürſten. Eigentlich ſollte man täglich ſeine Haarbürſte 
in reinem Waſſer ausſpülen. Geſchieht dieſes nicht, ſo wird die 
Kürſte leicht ſchnell fo verunreinigt, daß fie nur ſchwer wieder zu 
ſäubern iſt. In dieſem Falle taucht man die Bürſte am beſten 
wiederholt in Salmiakgeiſt und ſpült dann mit ſauberem Waſſer 


nach. 
Für die Küche. 


Schinken ⸗Reis. (6 Perſonen. 2 Stunden.) 500 Gramm Reis 
werden abgeſchwemmt, gebrüht abgegoſſen und dann in Waſſer 
nebſt einem Eßlöffel Butter und etwas Salz langſam weich ge⸗ 
dämpft, aber ſo, daß er körnig bleibt. Inzwiſchen hackt man ein 
1 — 775 Pfund gekochten, mageren Schinken recht fein. Den weichen 
teis vermiſcht man mit einem Teelöffel ggi⸗Würze, ſtreicht 
eine ſeuerfeſte Tonſchüſſel mit Butter aus, ſtreicht eine Lage Reis 
hinein, ſtreut Schinken darauf, gibt wieder eine Lage Reis dar⸗ 
über, wieder Schinken, bis die Form dreiviertel voll iſt. Die 
oberſte Reisſchicht wird mit Butterflöckchen belegt. Dann läßt 
man das Gericht eine halbe Stunde im Ofen zu goldgelber Farbe 
backen und gibt es in der Form zu Tiſch. 


Salat aus roten Müben. Rote Rüben eignen ſich für einen 
pikanten Salat, der beſonders in S ſehr beliebt iſt. 
Man bürſtet die roten Rüben tüchtig ab, kocht ſie ſo lange, bis ſie 
weich find, und ſchält fie erſt dann ſehr ſorgfältig ab. Man 
ſchneidet die Rüben in dünne Scheiben, die in eine flache Schüſſel 
gelegt werden. Für feinere Zwecke empfehlen ſich Glasſchüſſeln, 
n denen der rote Salat beſonders hübſch ausſieht. Dann kocht 
man einen kräftigen Sud aus Eſſig, aſſer, Gewürzkörnern, 
Zucker und recht viel Kümmelkörnern, der heiß über die Scheiben 

en wird. Völlig erkaltet, wird der Salat zu gekochtem Fleiſch 

cht. Am beſten paßt er zu Rind⸗ und Kalbfleiſch, auch zu 
ettem und magerem Schweinefleiſch und Schinken. 


Huhn im irdenen Topf. 125 Gramm magerer Bruſtſpeck, in 
2 geſchnitten, wird mit Butter angeſchwitzt, desgleichen ca. 
zwölf kleine Zwiebeln, ſowie 125 Gramm Champignons, halbiert 
oder gevierteilt, ebenfalls gedünſtet. Nun wird ein junges Huhn 
in einer Kaſſerolle mit Butter auf allen Seiten ganz leicht ge⸗ 
bräunt, es mit einem guten Stück Butter auf obigen 
Speck, 8 und Champignons in einen irdenen Topf gelegt 
wird. r Topf wird gut zugedeckt und das Huhn bei gelinder 
Hitze * oe gedämpft, je nach Größe des Huhnes vierzig bis 
—— inuten. Kurz vor dem Auftragen kann man etwas 

atenſaft oder Fleiſchextrakt in die Tunke tun. 

Reisküchlein. 125 Gramm trocken abgeſchütteter Reis wird 
mit 34 Liter kochender Milch weich und c. eingekocht; zuletz⸗ 
kommen noch 30 Gramm friſche Butter daran. Dann wird er nach 
Geſchmack geſüßt und zum Erkalten in kleine Schüſſeln getan. 
Von der ſteif erkalteten Maſſe ſticht man kleine Küchlein heraus, 
wälzt ſie in Weckmehl, und bäckt ſie in heißem Fett goldgelb. Vor 
dem Servieren beſtreut man ſie mit Zucker und Zimt. 

Grießpfannkuchen. 125 Gramm Grieß und ein nußgroßes 


Stück Butter werden in knapp einem halben Liter Milch zu dickem 


Brei get ‚40 Gramm Zucker und 2 bis 3 Eier daran ge en, 
in heißer Butter von der Maſſe einige Pfannkuchen gebacken, und 
dieſe werden dann did mit Zucker beſtreut und ſerviert. 

Sandtorte. 150 Gramm Butter werden ſchaumig gerührt; 
dann langſam 4 Eigelb, 145 Gramm Zucker, 140 Gramm Kar- 
toffelmehl, ein Kaffeelöffel Backpulver und ein Löffel Rum dazu⸗ 
ge Zuletzt zieht man den Schnee der 4 Eiweiß durch die 

fie, welche in einer gebutterten Form hellgell gebacken wird. 
Kalt wird dies reichlich mit Zucker beſtreut. 

Polniſcher Pfefferkuchen. Wir bringen Een ein uraltes Rezept 
u einem polniſchen Pfefferkuchen, der im Geſchmack etwas Aehn⸗ 
ichkeit mit der bekannten „Liegnitzer Bombe“ hat. Man verrührt 
5 große oder 6 kleine Eier mit 4 Pfund Zucker, % Pfund echtem 
Bienenhonig, 1 fund Roggenmehl, 1 Taſſe oder 3 Eßl 
mehl, % Pfund koladenpulver, % Pfund Pomerän 
Pfund Roſinen, % eſchnitzter ar Mandeln, eine Priſe 

m 


nd g 
Pfeffer, 10 ae und 10 


ü 

band 2 

ird unechter Honig verwendet, fo muß man die Zuckerration ver⸗ 
doppeln. a 


el Weigen⸗ 


* 
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* Freund der Kinderwelt. + + + + 
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Mein Areiſel. Rücken des Haſen einen Knochen zu, auf den ſie ſich gierig ſtürzte, 
Von Wilhelm Müller ⸗Rübersdorf. ohne ſich noch um das Geſpräch zu kümmern. 


Mein Krelſel tft ein Fliegenpilz, 

Ein ſchöner bunter Fliegenpilz: 

Hat weißes Nleld und roten Hut, 

Und weiße Pänktlein zler'n ihn gut, 

Mein relſel iſt ein Fliegenpilz, 

Ein schöner bunter 1 

St gar nicht giftig, aber ftols, 

Und tft von fein lackiertem Holz, 

Mein Krelſel iſt ein Fliegenpilz, 

Ein ſchöner Hunter Fliegenpliz: 

Führt ibn mein Peitſchenlteblein an, 
ann büpft er. was er hüpfen kann. 


Mein fretſel Ift ein . 


di 


würde er dann gar einen Orden vom türkiſchen Sultan mibbrin⸗ = 


n zu holen. Der follte aber 
auf keinen Fall ohne dd auf bie Wanderſchaft gehen; — 


n ſchoͤner bunter Fliegenpilz: 
Auf ſeinem Silberſchuh, hipphopp, 
Tanzt er fo munter im Galopp! 


Mein krelſel iſt ein Fliegenpilz, 
Ein Schöner bunter. enpilz. 
Und tut er ih im Tanze dreh'n, 
Dann blelben lle Leute ſteh'n. 


» d hai | 
den bat den gast Söhnen. 


. (Ein Märchen aus dem Kreiſe Witkowo.) 

Ein alter Haſe hatte zwei Sühne, mit denen er hoch hinaus 
wollte. Er wußte nur nicht recht, wie er das Fe eg folfte, 
Gines Tages ſaß er vor feinem Krautgarten und ſann darüber 
nach, wie ſeinen Söhnen Bildung bei ubringen fei, ald Meiſter 
Buche vorüberkam. „Guten Tag, Kohlhase!“ fagte er herab⸗ 
aſſend. „Worttber deukſt du denn jo nach, daß deine Stirn bei⸗ 
nahe fo biel Furchen zeigt wie ein gepfiügies Ackerfeld?“ 

Der Haſe hatte einen tiefen Hückting bel der Aurede des 
FJuchſes gemacht und ſagte nun verlegen: „Schönen Dank für die 

ütige Nachfrage, Herr Fuchs! Ich te eben nach, wie meine 
ungens etwas Großes werden könnten, und weiß nicht, wie ich 
es anfangen ſoll.“ 

„Da weiß ich gleich einen guten Nat, wenn du ihn annehmen 
willſt, ſagte der ſchlaue Fuchs. „Schau mich an! Sehe ich nicht 
5 vornehm aus? Wer trägt wohl noch folch einen feinen ſei⸗ 
enen Pelz wie ich! Ich bin aber auch Ober⸗Hofſchneidermeiſter 
Sr, Majeſtät des Königs Hirſch und habe außer viel Arbeit noch 
mehr Ehre. Meine Kundſchaft iſt die bornehinſte. Sogar die erſte 
Kammerdame Ihrer Majzeſtät, Fräulein o. Kranich, hatte zum 
letzten Hofball ein neues Federkſeid bei mir beſtellt. Zum nt 
hat ſte mir ihre zwei ſchönſten Schwanzfedern dagelaſſen. Sie 
hängen in meiner Wohnung über meinem Bett. Für ihre Baſe 
K arbeite ich ſchon lauge. — Wenn du alſo willſt, Kohthaſe, 
fo Rede Söhne zu mir in die Lehre, und ich verhelfe ihnen zu 
großen Ehren.“ 1 

Den alten Haſenvater ſchlug vor Freude über des Nuchſer 
großmütiges Anerbieten das Herz ganz laut in der Bruſt. ’ 
rührt willigte er in den Vorſchlag ein, Nur wollte er ſich nicht 
Kos bon beiden Söhnen trennen; fondern exit den älteſten und 

un den jüngſten hingeben. Dem Nette war es recht. Als nun 
der Haſe noch fragte, wieviel das Lehrgeld betrage, fagte er in 
richtigem Bieberton: „Wir find doch Nachbarn, denn unſere Felder 
ſtoßen zuſammen. Darum will ich auch deinen Sohn aus Freund- 
ſchaft umſauſt austehren. Bringe ihn nur Montag gi gu mir, 
bis dahin kaunſt du ihn noch recht gut pflegen. Und nun lebe 
wohl!“ — — Damit ging er, und der alte Haſe blickte ihm dank⸗ 
bar nach, ſo lange er konnte. — 

Am Montag, gaug früh ſchon, nahm er den älteſten an der 
Hand, um ihn zum Meiſter Fuchs zu bringen. Der klopfte dem 
Jungen wohlwollend auf den fetten Rücken, indem er meinte, das 
Sitzen werde der ſchon aushalten, Der Vater Has ſolle nur ohne 
Sorge zu Haus ſeinen Kohl hüten. Nach einem Vierteljahr könne 
er ſich ſa nach ihm erkundigen. Dann würde er ſchon elwas ber⸗ 
ſtehen, denn der Junge ſähe nicht dumm aus, ; 

Der alte Safe 1 5 zärtlichen Abſchied von ſeinem Sohne 
und ging mit ſtolzen Hoffnungen nach Haus. Kaum konnte er 
ewwparten, daß das Vierteljahr herum war. Er machte ſich auch 
ſchon früher auf den Weg. 

Als der Fuchs ihn kommen ſah, ging er ihm entgegen und 
fvagte, warum der zweite Sohn nicht gleich mitgekommen ſei. 
„Dein Aelteſter war ein ſehr begabter Junge. Ich habe ihn ſchon 
vorige Woche auf die Wanderſchaft entlaſſen. Sein Ge ſellenſtück 
war biefer neue Pelz für mich geweſen. 82 dieſer nicht noch biel 
5 27 und dicker als mein voriger? Haſe, du kannſt ſtolg auf 
eine er 
Als der Fuchs fo lobte, räuſperke ſich die Krähe ſehr bernehm⸗ 
lich auf einem Baume. Der Fuchs ſchleuderke ihr hinter dem 


Sohn ebenſo aufgefreſſen wie den erſten. N 8 2 1 

an erſte * 

habe ich für mein Schweigen nur einen elenden Knochen Da 
115 1 


der Fuchs aufeinander zufuhren, dann nahm er feinen Stock von 
der Erde auf und wankte heim. KNumme und Gram um den 
Tod ſeiner Lieblinge 5 er ſich in eine Ecke ſeines Krautgar⸗ 
tens, aß und trank nichts und ſtarb daſelbſt. 


der ihm das Fell abgog. Dann nahm er bad Ber; heraus, und 
ſtehe — es war 9 755 entzwei geborſten. Da 1 der Vater: 


Der Fuchs bekam aber auch noch feinen Bohn und die Krähs 
mit. Ein Näger kam gerade vorbei, als ſich die beiden gankten, 
und ſchoß ſie 


Margarete Nachtigal. 


Selbſtgefertigtes Spielzeug, 


das euch der Holunderſtrauch liefert. 

Beitig im Frühjahr ſchießen die ſaftigen, dunkelgrünen 
Sproſſen des Holünders empor, ſchnell AN zu Nrieben 
und zu Stauden mit dünner, ſaftiger Wandu voll angefüllt 
mit dem weichen, leichten, elaſtiſchen Mark. Dieſe Zweige laſſen 
ſich leicht mit dem Taſchenmeſſer bearbeiten und zu allerhand 
Spielzeug berwenden, welches unſere Knaben, mehr oder weniger 
geſchickt, herſtellen können. 

So wird das Mark aus den Röhren geſtoßen und ebohrt, ? 
und es entſtehen kleine Blasrohre, durch welche man frockene 
Erbſen oder ſonſtige kleine Geſchoſſe treiben kann. a j BEL, 

Biel Anklang finden auch die mit Hilfe von Kartoffelſcheiben 
konſtruterten a ehken. Der Rand 5 von dem Mark befreiten ® 
Röhre wird auf beiden Seiten aasee dann durchbohrt man mit 2 
denſelben eine ſtärkere rohe Kartoffelſcheibe, fo daß an jedem Ende 1 
ein Kartoffelpfropfen in der Röhre ſitzen bleibt. Nun wird mit 
einem paſſenden, kurzen, gegläkteten und born abgeſtumpften 
Haſel⸗ oder Weidenſtock ein Ifeopfen gegen den anderen getrieben, 
ſo daß letzterer mit einem lauten Knall herausfliegt. a 5 

Und nun die Sprich büchſen, bel denen allerdings oft bie @ 
Luſt mit Leid endet! Sie werden — wie die Knallbüchſen 
hergerichtet. Der Stock wird jedoch an feinem oberen Ende mik 
Garn umwickelt und ſo zu einem in die Röhre . TER 
ſchließenden Kolben umgewandelt; in die andere Mündung der BR 
Röhre kommt ein durchbohrter Kork mit kleiner Röhre, durch die ” 
Waſſer eingeſogen und wieder ausgeſpritzt werden kann. 

Auch für die Spitzen der Pfeile, die vom Flitzboge 
abgeſchoſſen werden, nimmt man durchbohrte Sblickchen eines 
Fliederſtockes. j 

Aus dem Holundermark läßt ſich alle rliebſtes kleines elekiri« ra 
ar Spielseng herſtellen, und zwar auf folgende Ark: 1 
ertigt einen Kaſten aus Pappe an, etwa 20 Zentimeter wich 
15 Zentimeter breit und 8 Zentimeter 64 Dieſer Kaſten wird 
innen mit Stanniol, wie es zum Einwickeln von Schokoladentafen 1 
verwende} wird, ausgeklebt und durch eine aufgeleimte Glasſcheibe 90 
geſchloſſen, deren Ränder n mit Papier⸗ oder Leinenftreifen 
befeſtigt ſind. Vor dem Aufkleben der Glasſcheibe * fan 
in das Innere des Kaſtens kleine Figuren 8 ürfel, 
Männchen uſw.), die man aus dem rk des Holunders mit 5 
einem ſcharfen Meſſer ausſchneidet. Meibt man nun die Glas⸗ 
mag mit einem Woll⸗ oder Veberläppdien, 9 fangen die & ren 

. . 


m Kaſten luſtig an zu bangen, und die Freude am 
belohnt euch für die Mühe der Anfertigung. 
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